
UN VOLK
Als Beginn unNnseres ahrhunderts die lıturgische ewegung sıch

Bahn brach, geschah, Was bei jeder mMwalzenden Neuerung eschie
Na  } fiel 11S Extrem. Man merkte auft einmal, WI1e weiıt das etien des
Volkes un die „Aufführungspraxis“ VO  . Messen VO eigentlı  en htur-
gischen es  enen Altar entiernt Wäar Mıt großem Eifer wurde das
Missale Romanum übersetzt un! da sehr viele Texte davon doch schwer
verständlich schienen für das olk MI1 Kiniführungen un Erklärungen
versehen KUurz, nachdem das „Schott-Meßbuch“ erschienen War wurde
fast Z Mode, daß jeder aktive o sogenannten „Schott“
esa Die Gemeinschaftsmessen atien och 61n übriges un:! War bald
die Meinung verbreitet daß alle Texte des issale fürs olk gedacht SINCO
und auch als solche alle VO miıitgebetet werden InNussen

An dieser Meınung ist. eLwas ahres Innerhalb der ıturgıe Sind
viele Texte dem (8)  S, un! War ausschließlich dem zugedach
Hier STE en das einfachste Kesponsorium „Amen“ Das Amen
wurde schon Alten Testament VO  n der esamten Volksgemeinde g_
Sungen Dies 1ST authentisch überliefert dem saim 106 der m1T den
Worten endigt e dicet populus fiat fiat Der orm un:! dem
Inhalt ach ahneln alle Kesponsorien diesem „Hat diesem „amen 551e

bestätigen Oder beantworten vOrausgegangenen ext oder Gesang
Sowohl Wort als auch Melodie sSınd S1@ sehr knapp un einfach un!
können er eich: sollen VO ganzen olk ausgeführt werden Das
„Dominus richtet der Priester die Gläubigen, un!
War alle Anwesenden Die Gläubigen ihrerseits antworten dem Priester
zurück miı1t ‚et CU. spırıtu EF C6 Der Priester hat noch nı]ıemals ge-
sprochen „Dominus CU. horo  C4 Oder „CuhHz cantantibus“ An diesem Bei}i-
spiel WIrd der Nonsens des heute noch epflegten Brauches ichtbar alle
kKesponsorien VO Chor Singen lassen Der Heilige duüurfte sich
den lıturgischen Erlassen der etzten e1it deutlich darüber aus-
gedrückt en (Siehe Motu Proprio V, Diıvını Cultus Sancti-
atem Mediator De1l VIi un! XL.)

Was hier VO  } den Responsorien gesagt wurde, g11t auch iur das Kyrie,
Sanktus und gNuUus De1 Es bDbedarf ohl keiner Beweise afür, daß die

gleichbleibenden Lıtaneibıtten „eleison“ aus dem Kyrıie un: das
9y nobis“ des NUusS Del, die wortwortlich asselbe bedeuten,
ursprünglich VO wurden.

Auch das Sanktus hat den harakter des Responsor1ums weiıteren
Sinne. Der Priester beschließt die Präfation mıt dem Wort ‚ dicentes“,

C6 Die Präfationworauft unmiıttelbar die Antwort folgen muß „5anctus
ıhrerseits beginnt mi1t den KResponsorien nach der Sekret
saecula saeculorem S1e SEeTZz Inhalt un! Melodie ©  au diese Kespon-
SOrıen fort „dignum et. justum est. Vere dıgnum ei justum est. C6 Eigent—lıch reicht SOM die Präfation VON aecula saeculorum  C6 DI1iS AA
Ende des Benediktus Es ist eın Zufall, daß der altesten Choral-
Sanktus anktus XVIIT) der Tonart bzw dem Rezitationston
Ste. auf den alle Responsorien un auch die Gesänge des Priesters und
der Levıten eingestellt Sind. Dieses Sanktus Som1 die Präfation auch

Tonart und Melodie logisch weıter. Es ist e1in Sanktus, dessen Einfach-
eit sofort den volkstümlı  en harakter verraäat un! annn auch heute
nochohne jel Mühe VO. jeder Gemeinde werden.
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Teile der heiligen esse, die Responsorien, Kyrie, Sanktus und
Deli, dem zurückzugeben, ist daher die vordringlichste Auf-

gabe einer echten liturgischen Gottesdienstgestaltung
Wie der ifurgie gewisse Gebete und Gesänge dem olk

ommen, gibt 5 dort auch einen Bereich, der dem Ti1estier ufällt, ]Ja,
dem Priester ganz Das muß ganz eindeutl jenen KEixtremisten gesagt
werden, die meinen, jeder 'Text 1M Missale se1l fÜür jeden Gläubigen be-
stimmt und auch beim eiligen pfer Von jedem mitgebetet werden.
Die avon ist, jeder einem anderen Winkel der irche kniet
und Nervos und krampfhaf Schott-Me.  uch ättert, ja die richtigen
Örationen en un! nicht sieht, daß sich rings ih: noch viele
Glä  ige versammelt aben, die dasselbe pfer mitfeiern möchten. Auf
diese else öffnen WwI1r dem Partikularısmus und Subjektivismus Tür un
Or, den gerade die liturgische Bewegung sich wendet.

Da sind VOLr allem die Gebete, die sich spezle. auf die verschiedenen
Funktionen des esters beziehen, wie das „Munda COT meum“;  LL da
S1N! die Opferungs- und Kommuniongebete, die der Triesier spricht,
während das Offertor1ium und das gnus Dei gesungen WIrd. Man each
die Unlogik, cdie arın besteht, V während des gesungenen ffer-
tor1ums das olk die Opferungsgebete mitbeten soll. Wenn ın einer Ge-
meinschaft wird, ann hört man oder Ina.  »3 sing er mi1t.

Ganz eindeutig grenz die Sekret den Bereich des Priesters den
des Volkes ab Schon ihr Name besagt es Sie Wwird VO. Priester s{l

gebetet. In der en irche kannte außer In niemand den Inhalt, enn
gab noch eine Meßbücher fürs olk. Die Gläubigen hatten auch nicht

das Bedürf{fnis, alle extie Ww1S: und mitzusprechen, die der r1estier
S ar betete Vom Katechumenenunterricht her kannten s1ie die

1onen des Priesters; auch wurde das heilige pier StTEeis „Vers
Populum“” dargebracht Ihnen War aber auch ew daß der Priester das
Opfer darbringt, und Sons niemand. In dieser nktion ist ell-
vertirefier Christi Er hat aIiur die el. VO Bischof erhalten, und NUur

er allein. Funktion hebt ihn ber das Volk hinaus, Ja, über
die Menschheit und seine eıgene ens:!  el  * wenn die ortie spricht
„Das ist me1n Leib . „Das ist der elch me1ines

Und all die Gebete, die sich eng 1ese ortie ruppleren, 1mM Kanon,
sind Sache dessen, der auch die Wandlungsworte sprich Dies kommt
deutlich S Ausdruck ım ersten Satz nach der Wandlung, el.
T3  a  er sind auch ingedenk, Herr, WITr, eine jiener, aber auch Dein
heiliges olk Hier wird unterschieden zwischen den „Dienern”
des heiligen Opfers und dem ”  olk el sind durch eln „aber  d
scharf voneinander abgehoben. der 1r hat die TIUr VOrLr

dem Priestier seiner Funktion als Stellvertreter Christi ) weit

geführt, zwischen Volk und Priester eine Wand gesetzt wurde, die
Ikonostase, hınter der sich der aupttel. des eiligen Opfers abspielt.

1eses Bewußtsein ist heute bei vielen Katholiken verlorengegangen.
Man spricht iel VO: sozialen Ausgleich und von Gleichberechtigung.
olche Anschauunge lassen sich B-  Pa einfach auf das Religiöse über-
tragen. Das esagt aber nicht, sich der Bereich des resters und der
des Volkes ausschließen. egenteil, s1ie ergänzen sich und gehören
Organisch ZUusSammen. Wie T1STUS für die enschen gestorben 1st, steht
auch jedes heilige pfer engster Beziehung 3 Menschheit, steht mitte:
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In der Gemeinde Genauso wenig, WwWIe siıch der Erlösungsto Christi ohne
die erlösungsbedürftige Mens:  el en 1äßt, BEeNAUSO wenig 1äßt sich
ias eilige pfer ohne Gemeinde en. Die Gläubigen bitten Ver-
gebung der Sünden; sS1e egen alle Anliegen des ‚gs mift auf den pfer-
tis  9 der Priester vereinigt ın den Orationen die Gebete er und trägt
sS1e ott VOoT, als Stellvertreter Christi vermittelt die Gnaden der
rlösung; das olk dankt mit dem Priester für die empfangenen en

Wenn sich Priester un olk SO gegenüberstehen, wIird die wunder-
are Harmonie spürbar, die ın der eiligen esse ODwalte die Harmonie
von rage und Antwort, en und Nehmen, un:! ank Diese
armonile muß gewahrt bleiben, wenn cdie lturgıe die Gläubigen ZUu e1lINer
ebendigen Teilnahme an  — eiligen pfer führen sol} Nur werden die
erzen zZUu Gott erhoben, Nur wird uNnser pfer VOL dem Ihrone Seiner
ajestä aufsteigen „CUum Odore suavıtatis“

Planegg bei UN Bruno siner

Aus einer Leserzuschrift
‚Wwas VO Vielsagendsten ist für den ufmerksamen Leser der ircnen-

zettel einer farrgemeinde; 7.15 usteilu der Kommunion
Q Pfarrgottesdienst.

Gibt @ \ das noch oder nicht mehr, die Gläubigen, die arn Mahl teil-
nehmen wollen, sind, zweimal den Weg Kirche machen?

Oder stille Messe Uhr Pfarrgott  enst.
glaube, WIr leiden einer sehr juristisch gefaßten Missa DIO populo,

der der Pfarrer verpflichtet ist, statt daß WIr das seelsorgliche nliegen
den ordergrund rücken

Es ist einmal icht möglich, all ZUuUSamnımen zZU) „Pfarrgottes-
enst“ sich einfinden können, was ja das Ideale WAare.

Die Erfahrung wirdgen Je mehr ottesdienste, mehr Gläubige
ın der Kirche; deshalb haben ja die Früh-, Spät- und Abendgottesdienste.,
Die Gläubigen aätten ja auch nich alle ZUSammen Raum Die Pfarrgemeinden
haben bevölkerungsmäßig ZUugeno!  n| durch den ingss'
besonders.

einer efwaigen äahrlichen Platzanweisung der Sch;  er ın Groß-
stadtkirchen f>  S  77} dem sorger bewußt, wIJ1e viele inder nn da
9e1Nn müßten, w1e viele also fehlen Wir en die Neigung NU.  - unsererseits die
Gläubigen klassifizieren und die Gottesdienstteilnehmer, die einer en
oder späten kommen, VO:  » Schnapsmesse genannt, abträglicher ZzZu
bewerten als das Stammpublikum, das Ora tertia, Q Uhr, ommt.

Wir aben aber dazu kein Recht aus den vorgenannten ründen und aben
die orgerliche Verpflichtung, allı Oftesdienste mit jebe und Ehrfurcht ZUu
feiern, en sichtbar werden zZzu assen, jeder ttesdienst Gemeinschaft,
Teilhabe S Wort und Mahl bedeutet.

Gestaltungsmöglichkeiten gibt viele, aber immer MUuSsen die
en gege Se1n.

Wenn der sogenannte „Hauptgottesdienst“ vielfach der schlecht besuchteste
liegt e5 uns, ihn auf die eit verlegen, die die angenehmste ist für die

Gläubigen.


